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Die Proſtitution.
on Joſef ranz 935 1＋

Die von Frauensperſonen gewerbsmäßig betriebene Unzucht iſt
ein Laſter, an dem die Menſchheit 3u allen Zeiten rankte. Man iſt
ſich einig darüber, daß die Proſtitution ein Uebel iſt, aber hat
ſich darin ergeben, eS nicht bannen zu önnen. Wenn eS für die
0r auch nie eine rage ſein konnte, ob es erlaubt ſei, ſich der
Proſtitution zu rgeben oder ſich ihrer zu bedienen, E mu ſie ſich
doch die rage ſtellen, ob die öffentliche Gewalt berechtigt ſei, ſie
3 dulden, ob man den Proſtituierten Wohnungen vermieten Urfe
ieſe Fragen mußten bejaht werden, wenn man einmal zur Er
kenntnis gekommen war, daß die Verfolgung des Laſters UUuL größere
Uebelſtände Im Gefolge aben würde. Bekannt iſt der AusſpruchEAIEEEN des heiligen Auguſtin: aufer meretriees de rebus humanis. UrbDa-
veris Oomnnia libidinibus Zum der ehrbaren Frauen wird
da ſchmutzige Gewerbe geduldet.

Bei den eute weithin herrſchenden unheilvollen Anſchauungen
ber Sittlichkeit und Sünde kann CS nicht wunder nehmen,
die Proſtitution eine grauenhafte Ausdehnung angenommen hat
Die Seelſorger nicht [ul In großen Städten, ſondern auch auf dem
Lande lüſſen dem ſchwierigen Problem die größte Aufmerkſamkeit
ſchenken, da ſie un erſter Linie erUfen und imſtande ſind, mittelbar
und unmittelbar da Uebel zu bekämpfen.

Die Formen der Proſtitution
Die Straßenproſtitution rekrutiert ſich Aus Dirnen, we In

Privathäuſern zerſtreut wohnend thren Unterhalt oder teilweiſe
QAm!: erwerben, daß ſie ſich für eld den Männern preisgeben.Sie in mei darauf angewieſen, Männer anzulocken; deshalb gehenſie „Auf den Strich“. In auffälligen Kleidern, mit frechen heraus⸗fordernden Blicken ziehen ſie durch die Straßen, beſonders Abend,
oder ſie uchen ihre undſcha un Wirtshäuſern und Tanzlokalen;In vielen Winkelwirtſchaften und Gaſthöfen ſind die Kellnerinnen,In manchen, beſonders kleineren Spezereiläden, ſind die LadenmädchenProſtituierte und finden, weil ſie bald ekannt ſind oder bei Be
dienung der darauf ausgehen, eichlich Gelegenheit ſchmutzigenNebenverdienſtes. Die In Privatwohnungen untergebrachten Dirnen
müſſen oft horrende Mietpreiſe zahlen; 1015 Mark täglich
werden von einzelnen für eln möbliertes Zimmer verausgabt, woraus
ſich ergibt, daß der Sündenlohn entſprechend hoch ſein muß In Berlin
ſind die „40—100-Mark⸗Mädchen“ (kannt. Während der reiche Lebe  2
ann ſchwere Summen ausgibt, kauft der Arbeiter oder Soldat ſeiner für Mark und weniger. Man hat berechnet, daß jährlichV Deutſchland von der lüſternen Männerwelt wohl 200 Millionen
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Mark auf dem tar der Venus geopfert werden! Während die
Straßenproſtitution auf eigene au und Gefahr ihr Gewerbe treibt,
haben ſich zu allen Zeiten Unternehmer, beſonders weibliche gefunden,
welche eine Anzahl Dirnen anwarben. So ſind die öffentlichen Häuſer
(Bordelle) entſtanden. Die Mädchen eziehen eine feſt beſtimmte Taxe,
(in Italien iſt dieſe für die einzelnen Klaſſen der Bordelle ſtaatlich
geregelt!) erhalten reichliche Verpflegung und Kleidung, die ihnen
aber 3u ſehr ohen Preiſen angerechnet wird, ſo daß ſie fortwährend
Schulden beim Bordellwirt haben. Dadurch iſt eS ihnen unmöglich
gemacht, den Willen des Unternehmers da Haus zu verlaſſen,
weil ſie ſonſt mittellos auf der Straße ſtehen. Darum in die un

glücklichen Geſchöpfe, die n enn ſolches au geraten ſind, meiſt
unrettbar verloren; die ehrza geht in bis Jahren an Ge⸗
ſchlechtskrankheiten und Alkohol 3u Grunde, die nicht mehr geeigneten
werden entlaſſen und verfallen der niedrigſten Drte der wilden
Proſtitution. Für friſche Ware“ ſorgt der Mädchenhandel. ſt
eine bekannte Praxis der Mädchenhändler, ihre er In fremde
Länder zu ver  eppen, wodurch ebenſa eine Befreiung erſchwert
iſt In Deutſchland ſind Bordelle geſetzli verboten, exiſtieren aber
trotzdem mit Genehmigung der Polizei in vielen Städten

Verwandt mit dem Bordell iſt das Kuppler und Uhälter⸗
weſen. Als Kuppler wird eine Perſon bezeichnet, die „gewohnheits—
mäßig oder Qus Eigennutz durch ihre Vermittlung oder durch Ge
währung oder Verſchaffung von Gelegenheit der Unzucht Vorſchub
leiſtet.“ (Strafgeſetzb des Reiches 180.)

Nicht ſelten ſind * Eltern, die ihre Kinder, Ehemänner, die
ihre Frauen un dieſer Weiſe mißbrauchen. u  0  ER 51 der mann  2  —
iche ützer der Dirne, oft auch ihr Freund und Geliebter, der

von Hhrem Verdienſt lebt; dafür 1 Undſcha uchen, iſt
immer zur Hand, einer nicht zahlen will und S iſt etwas Ge
wöhnliches, daß die Männer, die dem Zuhälter In die ande fallen,
ihrer AV eraubt werden.

Verhältnis Ei man das Zuſammengehen, das aupt
ächlich den außerehelichen Geſchlechtsverkehr zum Zweck hat Es
ründet auf Zuneigung und hat eine wenigſtens relative Treue zur
Vorausſetzung; dieſes Verhältnis wird entweder auf kurze Zeit ver
einbart die pétite femme des Pariſer Studenten bleiht ſelten
länger als ein Semeſter oder der Abbruch iſt den Umſtänden
überlaſſen. Sie iſt Kellnerin, Ladnerin, Arbeiterin, Näherin,
Student, Beamter 2 Tiſch und Zimmer iſt gemeinſam, gewöhnlich
auf „ſeine“ Koſten Das Verhältnis bildet die Orſtufe der Proſti⸗
tution; die meiſten Mädchen, ſie einmal durch mehrere an  6
gegangen, machen die Unzucht ihrem Haupterwerbszweig, eS iſt
der natürliche Weg Auch die Verhältniſſe, die mit Eheverſprechen
begannen, liefern die betrogenen Mädchen großenteils an die Pro
ſtitution ab



In all dieſen Fällen wird die Erzeugung der Kinder 3u ver
hindern geſucht oder die abgetrieben; ommt eS doch zur Ge
hurt, ſo verfallen die Kinder meiſt den „Engelmacherinnen.“

2 Der ARu und die Proſtitution
Die Staaten ſtehen vielfach auch heute noch auf dem Stand

punkt, daß der außereheliche Geſchlechtsverkehr ſündha und Uunerlau
ſei, die öffentliche Gewalt hält ſich aber für machtlos durch Ver
bieten und Strafen dagegen 3u wirken. Darum kümmert ſie ſich um
die Unzucht nur dann, enn eS ſich den Schutz Minderjähriger,
widernatürliche Sünden oder öffentliches Aergernis handelt. Die
gewerbsmäßige Ausübung der Unzucht mußte nun als moraliſcherund ſozialer Krebsſchaden die beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen.In den älteren Zeiten der chriſtlichen Aera ſchein eS vornehmlichdie moraliſche Seite geweſen zu ſein, welche den Geſetzgeber beſchäftigte. Das Aergernis, das nicht abzuſtellen war, ſuchte man möglichſtins Dunkel drängen, lokaliſieren und Uldete deshalb iInter
gewiſſen Bedingungen die Bordelle, die ſich ni öffentlichenlätzen oder belebten Straßen befinden durften. Die Praxis iſt frei⸗lich 3u verſchiedenen Zeiten verſchieden geweſen, 1e nachdem die Re
ligion mehr oder weniger Einfluß auf den Geſetzgeber hatte. Von
Ludwig 1 dem Heiligen, und Maria Thereſia berichtet die Ge
chichte daß ſie energiſche Verſuche zur vollſtändigen Unterdrückungdes Laſters Unternommen Der Erfolg entſprach ni den gutgemeinten Beſtrebungen; eine Kritik der angewandten Mittel gehörtnicht zur Aufgabe dieſer Arbeit eit einem Jahrhundert wie
CS ſcheint für die Staaten der ſoziale Geſichtspunkt Im Vordergrund.Man hat erkannt, daß die Proſtitution, venn nicht die einzige, ſodoch die fur  ar Verbreiterin der Geſchlechtskrankheiten iſt S
iſt berechnet worden, daß eine einzige Dirne In ſieben Jahren n die

Männer infizieren kann.
Unter Napoleon wurde zuerſt die ſogenannte Reglemen⸗tierung eingeführt. Der Q läßt ſich herbei, die gewerbsmäßigeUnzucht 3 dulden, falls die irnen ſich auf der Polizei einſchreibenaſſen und ſich alle oder alle Tage zur ärztlichen Unterſuchungſtellen; die als veneriſch erkrankt Befundenen werden einer zwangs  2veiſen Spitalbehandlung unterworfen. Die nicht eingeſchriebenenDirnen (die ſogenannte wilde Proſtitution) werden von der Polizeiverfolgt, einige Wochen eingeſperrt, nötigenfalls von anſteckenderKrankheit geheilt und wieder entlaſſen; dann eginnt das gleicheLeben wieder. Die ärztliche Kontrolle läßt ſich natürlich leichter handhaben, wenn die Dirnen zuſammen wohnen. Us dieſem Grundewurde von vielen der Kaſernierung der Vorzug vor der einfachenReglementierung gegeben und die Wiedereinführung der öffentlichenHäuſer befürwortet. Da aber unmöglich alle ſchlechten Frauenzimmerin Bordellen untergebracht werden können, chon ihrer großen



Anzahl, und ſehr viele andere Gründe dagegen prechen, iſt das
ſtaatliche Verbot der öffentlichen Häuſer nur billigen.

Ein Mittelding zwiſchen Reglementierung und Kaſernierung
iſt die Lokaliſierung. Den Dirnen ſind ewiſſe Straßen ange  2  —
wieſen, in denen allein ſie ihre Wohnung nehmen dürfen. In Bremen
dient eine ackgaſſe mit 26 Häuſern, die alle einem Unternehmer
gehören, ausſchließlich als Wohnort für Proſtituierte.

e oben bemerkt, iſt eS die Abſicht des Staates, durch die
Reglementierung der Gefahr der Ausbreitung der Geſchlechtskrank—⸗
heiten egegnen. Wird dieſer Zweck erreicht? Viele verneinen die
rage unbedingt. Denn, wie allgemein zugegeben wird, erfaßt die
Reglementierung kaum den zehnten eil der Dirnen; mn ari weiſen
die polizeilichen Liſten etwa 7000 Namen auf, die wirkliche Zahl
der Proſtituierten wird auf mindeſtens 100.000 eſchätzt öln hat
700 Eingeſchriebene, 7000 reiben das ſchmutzige Gewerbe, für Berlin
ſind die entſprechenden Zahlen 5000 und 30— 40.000 ehnliche
Zahlen und hnliche Verhältniſſe werden aus den meiſten größeren
Städten eri Angeſichts ſolcher furchtbaren Zahlen will eS wenig
bedeuten, daß ungefähr 17  71 Unter ärztlicher Kontrolle Es kommt
noch dazu, daß bei der gewöhnlichen Art der ärztlichen Unterſuchung
und Behandlung die Krankheit oft nicht erkannt oder nUuUl mangel—
haft geheilt wird die Reglementierung auch nuLr einigermaßen
Sicherheit gegen Anſteckung gewähren, ſo müßte nach dem Urteil
gewiſſenhafter Aerzte ni nUuL die Proſtitution erfaßt werden
können, ſondern die ärztliche Unterſuchung mu viel öfter und mit
viel mehr orgfa ausgeführt werden, und die Behandlung In
den Krankenhäuſern 0 ſich ber einen viel längeren Zeitraum
erſtrecken. ies würde einen Aufwand von Zeit und Aerzten und
eld bedingen, der unerſchwinglich iſt Daß die bisherige Praxis der
Ausbreitung der Geſchlechtskrankheiten einen merkbaren Abbruch getan,
wird ungefähr allgemein zugegeben. Es iſt auch ni anderes 3
erwarten Die IUt iſt, auch das akute Stadium Qus
eheilt, noch mindeſtens bis Jahre anſteckend und gefährlich;
eS müßten daher alle daran Erkrankten olange interniert werden.
Der Tripper ſoll wenigſtens für die Frau noch ſchlimmer ſein, eil
nach der allgemeinen Erfahrung der Aerzte dieſe Krankheit ſich raſch
auf die inneren Organe ausbreitet und dann faſt unheilbar iſt So⸗
lange aber die Erkrankung dauert  7* beſteht auch die Gefahr
der Anſteckung. Da ber kurz oder lang alle Dirnen tripperkrank
werden, müßten ſie lemal auf Lebenszeit dem Verkehr ntzogen
werden. Man braucht inge nur auszuſprechen, —um die ab
ſolute Unmöglichkeit ihrer Durchführung erkennen. die
QAtur hier nicht eln deutliches Wort geſprochen haben? Die ernſt⸗

ärztliche Forſchung, der wiſſenſchaftliche Fortſchritt ſcheint auf
dieſem Gebiet NUL dazu zu führen, das Uebel größer nd furchtbarer
zu ſehen und die Unmöglichkeit klarer zu zeigen, dem Elend mit
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menſchlichen Mitteln beizukommen. Nur die Beobachtung des I1
en Sittengeſetzes vermag die Gefahr 3u beſchwören.

Wenn aber die Reglementierung gut wie gar keinen Nutzen
vo Gewi
ſtiftet, behalten die Gründe, welche dieſe Praxis prechen, ihr

Die Bordelle ſind 3u verwerfen, eil ihre Exiſtenz dem Un
zuchtsbetriebe Vorſchub leiſtet Die ſtaatliche Duldung und Aner⸗
kennung chlägt geradezu dem ffentlichen Sittlichkeitsbewußtſein ins
Geſicht Auch iſt die Behauptung unwiderſprochen, daß die Ein  ·  2
ührung der Bordelle die Proſtitution und die veneriſchen Erkrank⸗

n keiner Weiſe gemindert hat Bordelle ſind auch darum 3
verwerfen, weil ſie auf den Mädchenhandel angewieſen ind eit
die internationale Bewegung zur Bekämpfung dieſes ſchändlichen
Menſchenhandels eingeſetzt hat, kommen ſchauerliche Zahlen ans
Tageslicht. In Deutſchland allein wurden innerhalb dreier V  I.  ahre
nicht weniger als 130 Mädchenhändler gefaßt Bericht auf dem
Pariſer Kongreß Im Oktober 1907 gelang eS mN Mähren
eine Bande feſtzunehmen, die monatlich bis junge Mäd
chen m verſchiedene Bordelle lieferte. Das gewöhnliche Lockmittel
ſind gute Stellen, beſonders Im Ausland Einige Hundert Mäd
chen werden jährlich durch den organiſierten 0

enſchu und die
Bahnhofmiſſion gerette und der Polizei gelingt ES ebenfalls, eine
Anzahl wieder 3u befreien; allein Tauſende blutjunger Mädchen Wwer.
den immer noch für die abſcheulichſten Zwecke angeworben. Der
Standpunkt des minus malum kann auf die öffentlichen Häuſer keine
Anwendung finden Von der Lokaliſierung gilt das Gleiche Es iſteine ganz Unberechtigte Zumutung, daß die Bewohner einzelnerStraßen die Maſſe Er Frauenzimmer bei ſich dulden ſollen
und das öffentliche Sittlichkeitsgefühl erleidet dieſelbe Einbuße. Nur

preisgegeben ſind
daß die elenden nicht ganz wehrlos der Ausbeutung

Wie iſt die einfache Reglementierung vom moraliſchen und
ſozialen Standpunkte QAus zu beurteilen? Wenn der Zweck des Staates
auch einigermaßen erreicht würde, prächen doch ganz gewichtige Gründe
dagegen. Die Eintragung In die Liſten bedeutet für die allermeiſtendie endgültige Ausſtoßung Aaus der anſtändigen Geſellſchaft Das
Sündengewerbe iſt ihr Staat anerkannter Beruf, un deſſen Aus
übung ſie nUUlL geringen Beſchränkungen unterliegen. Die Polizei ſtelltihnen den Gewerbeſchein Aus und vermittelt in vielen Fällen die
Wohnungen. Dieſes Paktieren der öffentlichen Gewalt mit dem Laſterdrückt in vielfacher Weiſe auf die Moral. Die Dirnen ſelber 9evinnen das Bewußtſein, daß eS nichts ſo Schlimmes ihr Ge
werbe ſein der Staat ſich ihrer ſo annimmt, die Ver⸗
mieter, denen von der Polizei ockender Gewinn geboten wird, ver
lieren den Abſcheu vor der Liederlichkeit, die Männer ſehen vielfachni Entehrendes mehr darin, mit den Proſtituierten ſich abzugeben,
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da der ſie 10 deshalb hält Die zwangsweiſe, und venn ſienützen ſoll, ſo häufige ärztliche Unterſuchung nimmt den Gefallenenden kärglichen Reſt von Schamgefühl und zerſtört ˙⁰ aſt unbedingtdie letzte Hoffnung auf Lebensbeſſerung. Auf der anderen Seite 9e·währt ſie wenigſtens einen ein von Sicherheit Anſteckungund dient ſo als Anreiz zur Sünde. Aus Ar vor Anſteckungüberwindet man einer die Verſuchung; ſorgt die Polizei dafür,daß dieſe Beſorgnis nicht 3u groß zu ſein braucht; Umſo ſchlimmeriſt dieſe Wirkung, weil die Gefahr nur ＋ inem geringen eil ent
fernt iſt une El von öffentlichen Skandalen hat den Beweis 9E·liefert, daß auch die Organe der Sittenpolizei den Verſuchungen ihresſchwierigen Amtes leicht unterliegen; die fortwährende Berührungmit den Laſter

en dieſer Sorte wirkt demoraliſierend.Wer dieſe Schäden der polizeilichen Reglementierung überdenkt,die der geringe, problematiſche Nutzen mn keiner Weiſe in Be

kommen kann, wird der wackeren Polizeiaſſiſtentin HenrietteArendt In Stuttgart recht geben, ſie die Reglementierungeinen Hohn auf unſere Ziviliſation, einen Schandfleck Unſerer Kul—⸗
tur nennt

Wirkſame Mittel gegen die Proſtitution.Die Erfolgloſigkeit der bisherigen Praxis, welche der Aus—
breitung der Geſchlechtskrankheiten keinen Abbruch tun konnte, hat
ene Menge Vorſchläge hervorgerufen. Sie zeigen nUur die Rat
loſigkeit — uIn die falſche Grundſätze notwendig führen müſſen. Der
Standpunkt iſt falſch daß die Proſtitution als notwendiges Uebel
geduldet werden mu Wenn C8 ein Uebel iſt, und daran zweifeltniemand, 0 kann eS 3 nichts führen, nur die Auswüchſe bekämpfen
zu wollen; man muß eS der Wurzel faſſen Der Staat ſollte
Kräften Ein
ern machen und die Religion unterſtützen, um dem Laſter nachhalt zu gebieten. Die oft gehörte Rede, man önne dochdas ſchmutzige Gewerbe nicht ausrotten, kann er kein Syſtem derDuldung rechtfertigen. Das Gleiche gilt doch auch Stehlen undBetrügen, orden und vielen Verbrechen und Vergehen; ſie ſindder Strafe unterworfen worden und niemand noch iſt eS ein—gefallen, ihre Strafloſigkeit und Duldung fordern, weil ſie dochnicht gänzlich 3 Unterdrücken ſeien Wie würden dieſe Untaten ſichmehren, wenn keine Strafen darauf ſtänden! Man iſt längſt undmit Erfolg dazu übergegangen, jugendliche Sünder, und olche, dieIin Gefahr ſind, zu werden, ſtatt ins Gefängnis In eine Erziehungs⸗ oder Beſſerungsanſtalt 3 ſchicken Nur wenn der Staat

—6⁸
ſeine Praxis in der Proſtitutionsfrage grundſätzlich ändert, wird eSihm möglich ſein, erzieherif auf die unglücklichen eſchöpfe ein⸗
zuwirken. Maßnahmen hrer Beſſerung ſollte CEL treffen, ſtatt ihnenErlaubnisſcheine auszuſtellen Dänemark iſt mit einem Beiſpielevorangegangen, das Nachahmung verdient. „Die polizeimäßige Beaufſichtigung der gewerbsmäßigen Unzucht Ird aufgehoben; gegen
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alle, welche dieſes Gewerbe treiben, kann die Polizei wie gegen Land
reicher vorgehen. Außerdem iſt eſtimmt, daß jede öffentliche Un
ſittlichkeit oder Aufforderung dazu mit Gefängnis oder au
beſtraft wird Ebenſo werden alle Dirnen beſtraft die Zuhälter bei
ſich haben oder mit Jünglingen Unter Jahren verkehren Ebenſo
iſt verboten, Dirnen Unter Jahren Wohnung zu geben oder ber  ·
au Entſchädigung ſeinem Quſe unzüchtigen Verkehr zu
dulden (Cieſe Mädchenſchutz 278.)

Daß die Aufgaben der Polizei auf dieſem Gebiete viel leichter
und icherer von weiblichen Beamten gelöſt würden bedarf eines
eiteren Beweiſes

Die rein prohibitive Tätigkeit der öffentlichen Gewalt hat
wenigſtens das Ute daß das Laſter nicht ſo frech Wie bisher M
der Oeffentli  eit ſich breit machen darf wird eS eichter ſein
das ittliche Bewußtſein und Empfinden der Maſſen veredeln und
eil der Anreiz und die Gelegenheit eltener eraten nicht ˙o viele
auf die Bahn der Schlechtigkeit Es genügt aber nicht das Laſter
nur die Verborgenheit zu drängen man muß ihm auch Mõr
lichkeit Euy entreißen en So vielfach die Urſachen ſind
we  6 der Proſtitution Vorſchub eiſten ſo zahlrei müßten auch
die Gegenmittel angewendet werden Das ſoziale Elend und die
Wohnungsfrage ſind Eln Problem deſſen ſittliche Seite glücklicher
Wen mehr und mehr empfunden wird Die Arbeitshäuſer, IMN denen
Gefallene und Gefährdete viel größerer Anzahl als bisher Unter
zubringen wären, werden beſten der Leitung religiöſer enoſſen⸗
chaften Unterſtellt. Jedenfalls muß das ganze ettungs⸗ und Er
ziehungswerk vom religiöſen Geiſte durchdrungen ſein Die öffent
lichen Mittel müßten für Zwecke ausgiebig bereit geſtellt wer.
den ſie tragen reiche Zinſen

Es iſt jedoch von all dieſen Maßregeln venig Erfolg zu rhoffen
nicht wenigſtens das Notwendigſte eſchie Un dem Ue

brzu Wenn Wie unſeren Tagen dermu Wort und
ild beinahe ganz ſtraflos iſt macht umſonſt Geſetze gegen die
Proſtitution Während man ihr mühſam emigeer entreißt chlingt
ſie thre Rieſenarme tauſend neue Wenn neulich das Recht auf
erotiſche Lektüre“ promulgier werden onnte wird nicht mehr
lange währen daß auch andere „Rechte“ gefordert werden Es iſt
Oft ausge prochen worden daß Unſere jetzigen Geſetze chon
L dem ärgſten Treiben zu ſteuern aber die Gerichte ſind
bon unbegreiflichen Scheu vor der „Kunſ befangen Auch
enn Eein Moderner ſich einmal dazu verſte Eun ſtrengeres Ein
ſchreiten der Behörde den mu 3u fordern vergißt - E·
wiß nicht hinzuzufügen die ausführenden Organe dürften enne be
ſonders feinen Taktes nicht ermangeln

Are  2 eS denn wirklich ſo Schreckliches und enn Auf
geben unſerer Kulturſtufe wenn einmal Ein Kunſtwerk das ſitten⸗



gefährlich wirken könnte, Unterdrückt würde? Es iſt doch für jedendenkenden Menſchen klar, daß die Sittlichkeit über der Kunſt
und daß folgerichtig viel eher die Kunſt als die Sittlichkeit der Ge
fahr der Schädigung ausgeſetzt werden darf Weil die Begriffeſyſtematiſch verwirrt werden nd weil an vor den kecken Schlag⸗
wörtern ſo ängſtlich zurückweicht, darum ſind wir n dies Elend
eraten. Es iſt nun aber töricht, ber den verheerenden Strom
jammern, den man mit wenig Mühe der Quelle größtenteilsunſchädlich machen önnte.

Eine ſtarke Hilfstruppe die Proſtitution darf man in
der modernen Frauenbewegung erblicken Nicht die Ellen Keywerden das Heil bringen, ſie etzen die Stelle der chriſtlichenEhe die „freie Liebe“, predigen das Recht auf Mutterſcha nd
immer neue Glücksmöglichkeiten; das El den Teufel durch cel
zebub austreiben wollen „Mögen 40⁰ aller Ehen ſogenannte unglück⸗liche Ehen ſein, das ſchadet dem Volkskörper viel weniger als ihmdie freie Liebe ſchaden würde.“ ruber Aber die chriſtliche Frauen⸗
bewegung, die ſich immer machtvoller entfaltet, öunte einen heilſamen,nachhaltigen Einfluß auf die ſittliche Hebung ihres Geſchlechtes E⸗winnen. Die Menſchheit iſt 10 einig darin, daß E eine unſäglicheErniedrigung, Verkommenheit und Schändung der Menſchennatur be
eutet, ſeinen Leib für eld die Lüſte der Männerwelt 3u verkaufen.Wenn die empfänglichen Frauenherzen einmal tief durchdrungen ſind
von der die ihrem ganzen Geſchlechte mn den Armen Opfernder Proſtitution zugefügt wird, und wenn dazu der Abſcheu vor der
Sünde und das übernatürliche Mitleid 11 kann die Wirkung nichtausbleiben; in der Erziehung der eigenen Kinder, mn der Sorge fürdie Dienſtmädchen, m der eifrigen und liebevollen Ausübung der
chriſtlichen Charitas werden ſich die Früchte zeigen Der Prieſterkann viel tun, das Intereſſe der Frauen für den Kampf das
Laſter gewinnen und 3u erhalten, während ohne dieſezumeiſt vergeblich arbeitet

Aber, ſpricht man nUuTL immer von den Mädchen und
Frauen? Qre niemand da, der ſich der Proſtitution bediente, ſieexiſtierte nicht Die Nachfrage erhält die Proſtitution Leben Hierliegt vielleicht der Kardinalpunkt der ganzen Frage. Solange die
Männerwelt EeS nicht als eine niederträchtige Gemeinheit, ſondern als
einen äußerſt begehrenswerten und notwendigen Lebensgenuß anſieht,mit Dirnen 3 verkehren, iſt eine Beſſerung nicht zu denken. „Daßalle nach Liebesgenuß verlangen und kein Modernſter von Gatten⸗-,Vater  2  — und Mutterpflichten wiſſen will, das bildet eines
der düſterſten Zeichen drohenden Kultur— und Volksverfalls.“ (Gruber.)Es muß ebenſo und un noch höherem rad das ſittliche Bewußtſein und
Verantwortlichkeitsgefühl der änner gehoben werden. Die Männer
ſind In dieſem Punkte das ſchwache Neuerdings mehrenſich erfreulicherweiſe die Stimmen von Aerzten, die für Enthalt



ſamkeit werben und dem Manne wieder die 1⁰ und den
Heroismus eines enthaltſamen Lebens vor Augen ſtellen 7
wie eS das atholiſche Chriſtentum E „Dem Enthalt⸗
ſamen wird Enthaltſamkeit immer leichter, dem Genießenden immer
ſchwerer.“) (Gruber. Die Ausſprüche ſolcher Aerzte können dem
Seelſorger gute Dienſte leiſten; ſie beweiſen, daß die Befolgung der
Lehren des Chriſtentums nicht „widernatürlicher Asketismus“ iſt,
ondern ebenſo auch Forderung der Geſundheit und des Volks  2
wohles. Unſere mißlichen, ozialen Verhältniſſe, die ſo vielen erſt
eine recht ſpäte Heirat ermöglichen, tragen 10 auch manche

exuellen end, aber die geprieſene Kultur hat eben Bedürfniſſe
entwickelt und groß gezogen, die nicht mehr befriedigt werden können.
nter dieſen ungünſtigen ozialen Zuſtänden, die nul un angſamer
Entwicklung beſſern wären, öffentlichen Anreiz zur Unſittlichkeit
bieten, ollte als gemeingefährliches Verbrechen betrachtet und geſtraft
werden. Wenn alle berufenen Faktoren auch nUuLl einigermaßen zu
ſammenwirkten, waäre

—*—ꝗ8 ein Leichtes, die Proſtitution ſoweit ein⸗
zudämmen, daß ſie nicht mehr, wie eute, die ſchwerſte Volksgefahr
darſtellte. Das allererſte Erfordernis aber iſt, daß mit allen itteln
der mu In Wort und ild QAus der Oeffentlichkeit entfernt und
die ſtaatliche Duldung der Liederlichkeit aufgehoben ird So waäre

2⁷7
für ungezählte Millionen der Anreiz und die nächſte Gelegenheit
entfernt, ohne die ſie der Verſuchung ſtand gehalten hätten. Zu meinen,
Aufklärung, Belehrung und auf rein natürliche Motive gegründete
Warnung könnten einen nachhaltigen Einfluß auf die menſchlichen
Leidenſchaften ausüben, iſt Selbſttäuſchung. Die deutſche Geſellſchaft
für Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten arbeitet mit vielem Eifer
nach dieſer Richtung. Wenn Uuns nuLr die Statiſtil von Erfolgen
berichten hätte! Wir wiſſen dieſen Uhen keine ru be
chieden ſein kann. Man wende die gleiche oder auch nUL die 0  e
Energie auf, die Unſittlichkeit bekämpfen; dazu kann
man ſich freilich nUuL auf dem Standpunkt des Chriſtentums
ſchwingen. ſt der außereheliche Geſchlechtsverkehr einmal erlaubt,
ſo iſt heute kein Menſch, keine Gewalt mehr imſtande, eine Grenze
3u ziehen  7 eS hier Rechte gibt, ſo ſind ſie für alle Menſchen die
gleichen ohin aberder ſchrankenloſe Libertinismus führt, davon legt die
E der Völker lautes Zeugnis ab Der ungebundene Geſchlechts
verkehr bedeutet Barbarei und den Untergang der Nation. Es haben
in den letzten Jahrzehnten eſorgte Vaterlandsfreunde ihre warnende
und mahnende Stimme eindringlich erhoben; der Erfolg iſt Qus
geblieben, mußte ausbleiben; der Niedergang tritt immer en
kundiger zutage Allein die ehre des Chriſtentums, daß alle Menſchen
nach dem Ebenbild Gottes rſchaffen, für ein übernatürliches ewiges
Ziel beſtimmt ſind, kann die Niedertracht, Gemeinheit und

Das gute viel verbreitete Buch von Ri ing, die exuelle Hygiene,
dient dem Nachweis dieſer ahrheit.

nzer „Theol.⸗prakt Quartal

5⁰⁷ 1910.
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Abſcheulichkeit der Proſtitution ins rechte Licht ſtellen; der Proſti
tution, die ungezählte Tauſende von Geſchöpfen, die Kinder
Gottes ſind, erniedrigt Werkzeugen brutaler Luſt, verbraucht an
Leib und Seele Im Dienſte ungezügelter Leidenſcha Gerade die Höhe
unſerer Kulturſtufe, unſer ausgebreitetes Wiſſen, unſer mächtigeKönnen zeigt dem ehrlichen Beobachter den klaffenden Abgrund, an
deſſen and uns die ſexuelle Frage geführt; NUr das Chriſtentum
vermag ihn zu überbrücken und auszufüllen.

Paſtoral⸗Anleitungen aus dem 16 und 64 Zahr
hundert

Ein Beitrag zur Entwicklungsgeſchichte der Paſtoraltheologie.on Dr. Karl Fruhſtorfer mn Linz
(Zweiter L11  —

Seltſam die umfangreiche, 1635 in Köln erſchienene
heologia medica des Jeſuiten Maximilian Sandäus van
der Sandt) an. Wie bekannt, kennzeichnet ſich die eutſche Lite
ratur de Jahrhunderts durch Haſchen nach dem Seltſamen und
Auffälligen, vas notwendig zu mancherlei Geſchmackloſigkeiten führteEben jenes Gepräge rãg auch das genannte, allerdings un lateiniſcherSprache Erfaßte Werk des Sandäus an ſich in welchem der Autor
das Wort Gottes wie die Sakramente ausſchließlich Unter dem
Geſichtspunkt einer Seelenmedizin behandelt nd dementſprechend die
Seelenhirten bloß als Seelenärzte betrachtet. Arznei, Arzt, Krankheit,Geſundung darum 1e und bewegt ſich Selbſtredend wirkt
dieſes beſtändige, nicht ohne Wiederholung abgehende Betonen des
Medizinalmomentes abſpannend und ermüdend. Denn Ium Grunde
genommen bekommen wir trotz aller Variationen ſo ziemlich immer
das glei Lied zu hören. Ein wunderlicher u barocken Ge⸗
chmackes ſind aber insbeſondere die von Sandäus der ſündenſiechenSeele verſchriebenen Rezepte. So wird beiſpielshalber das vitium
Curiositatis die Anwendung folgenden ezeptes empfohlen:

Averte OCulos tuOs, Videant Vvanitatem. PS 118. 37
Ficulnei perizomatis Hvae folium
Statuae Salis UXxOris Loth Uinque.Recipe Plantaginis Dina Sichimis COllectae manipulos duos.2)
Nocturnarum lacrimarum Davidis uneias duas.

Ohntunde 1 mortariolo COrdiS pistillo cruéeis UriStI
que inter tundendum nfluant lacrimae tuae. Ut melior

e ſeinen Lebenslauf gibt Qu handſchriftlicher MitteilungenAufſchluß Kirchenlexikon', Bd., f Grun  691 f. Wie aus der em Werke
vorangeſtellten Epistola deéedieatoria erhellt, iſt dasſelbe den die GeſellſchaftJeſu und Erhaltung der katholiſchen eligion In U hochverdienten „Consu—libus et Senatoribus TCi publicae Coloniensis“ gewidmet. Vgl Gen 3


